
Wie alles angefangen hat

Oberbürgermeister Hartwig Reimann, Stadt-
baurat Volker Arnold und Baudirektor Erich 
Häußer im Gespräch.

Frage: Herr Oberbürgermeister  
Reimann, Sie sind in der Runde der-
jenige mit den längsten Erfahrun-
gen in der Schwabacher Altstadt-
sanierung. Wie ging alles los?
Reimann: Meine erste Begeg-
nung mit dem Thema stammt aus 
dem ersten Wahlkampf für das 
Amt des Oberbürgermeisters. Da 
war natürlich die Frage »Was habt 
ihr Kandidaten für Schwerpunk-
te?« Und man hat als Auswärti-
ger vielleicht sogar einen deutli-
cheren Blick für die Schönheiten, 
aber auch für die Probleme der 
Altstadt gehabt als die einheimi-
schen Kandidaten. Für mich war 
das ein absoluter Schwerpunkt in 
meinen Aussagen damals, auch 
mit dem Hintergrundwissen aus 
dem Finanzministerium, dass das 
Städtebauförderungsgesetz in 
Vorbereitung war und bei norma-
lem Gang der Dinge damit in kur-
zer Zeit Möglichkeiten zur Verfü-
gung stehen würden, die es bis 
dahin nicht gegeben hatte. 

Insofern war 1969 der geis-
tige Beginn. Anschließend ging es 
darum, in der Stadt insgesamt die 
Weichen zu stellen und den Stadt-
rat für das Thema zu interessieren, 
um dann, als es Fördermittel gab, 

auch sofort Beschlüsse herbeifüh-
ren zu können. So kam es ja auch, 
dass wir in Schwabach zu den ers-
ten gehörten, die von dem Gesetz 
Gebrauch gemacht haben.
Frage: Im Rückblick nach über 30 
Jahren, wo liegen da die wesentli-
chen Erfolge?
Reimann: Die ganz spektakulä-
ren Erfolge liegen in der Tat in 
der Anfangszeit, beispielsweise in 
der Umgestaltung des Marktplat-
zes und alldem. Die Altstadtsanie-
rung war in den 70er Jahren abso-
lut zentrales Thema in der Schwa-
bacher Kommunalpolitik. Ganz si-
cher hat man damals im Stadtrat 
die Erwartung gehabt, in 25 bis 
30 Jahren locker fertig zu sein, 
obwohl man schon immer gesagt 
hat, Altstadtsanierung sei eine 
Jahrhundertaufgabe …

Im Grunde ging alles langsa-
mer, als wir gedacht hatten, aber 
das ist kein Fehler. Wenn wir Mit-
te der 70er Jahre die Planungen 
des Städtebauinstituts Nürnberg 
wirklich schlagartig durchgesetzt 
hätten, dann wären wir damals 
zwar wahnsinnig modern dage-
standen, aber heute würden wir 
sehr bedauern, was wir angerich-
tet hätten. 
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Frage: Wie läuft die praktische 
Zusammenarbeit zwischen priva-
ten Bauherren und Stadtverwal-
tung? 
Arnold: Der Bauherr kommt in der 
Regel zu uns mit ersten Ideen oder 
wird von uns direkt angespro-
chen. Wir tauschen die Vorstellun-
gen über Substanzerhaltung und 
Denkmalschutz aus und legen För-
derangebote dar. Dann folgt als 
erster wesentlicher Schritt die Er-
arbeitung eines Sanierungsgut- 
achtens durch einen Architekten. 
Dieses Gutachten wird von uns in 
erheblichem Maße bezuschusst. 
Es dient zur Abstimmung mit dem 
Denkmalschutz und als Grundlage, 
um die Gesamtfinanzierung zu ent-
wickeln. Hervorzuheben in diesem 
Zusammenhang ist die Zusam-
menarbeit mit der DKB, die von 
Anfang an als Sanierungstreuhän-
der das Projekt begleitet hat. Eine 
Förderung kann aber nur gewährt 
werden, wenn Übereinstimmung 
mit den öffentlich-rechtlichen Vor-
schriften und Anforderungen ge-
geben sind. 

Unsere Überlegungen und 
Anforderungen an die Qualität se-
hen wir immer wieder bestätigt, 
wenn Objekte Auszeichnungen 
und Preise bekommen.
Frage: Wagen wir noch einen 
Blick in die Zukunft. Wie gehts 
weiter? Zunächst einmal – Herr 
Häußer und Herr Reimann, – wo 
sehen Sie die Zukunft der Mittel-
behörden? 
Reimann: Aus Sicht unserer klei-
nen Stadt Schwabach sollte man 
die Funktion der Regierung we-

der schmälern oder beeinträchti-
gen, sondern stärken. Wenn man 
sich vorstellt, wir müssten wegen 
jedes Einzelfalles nach München 
fahren, wo wir im Zweifel nie-
manden hätten, der auch nur halb-
wegs einen Hauch von Ortskennt-
nis mitbringt – man muss ja nicht 
unbedingt in Schwabach geboren 
sein – und alles fernab am grünen 
Tisch entschieden würde, wäre 
das fatal. 
Häußer: Die Regierung als Mittel-
behörde ist meines Wissens der-
zeit nicht in Frage gestellt. Auch 
die Städtebauförderung insgesamt 
genießt hohe Priorität, weil sie sich 
als sehr wirksames Instrument zur 
Erhaltung der Städte als Wohn-, 
Dienstleistungs- und Einzelhandels-
standort erwiesen hat. 

Die finanzielle Ausstattung 
der Förderprogramme ist ein ande-
res Thema. Es gab Zeiten, da konn-
te man aus dem Vollen schöpfen. 
Momentan ist festzustellen, dass 
in einigen Programmen das Volu-
men deutlich reduziert wurde. Die 
»soziale Stadt« genießt beim Bund 
einen sehr hohen Stellenwert und 
bleibt finanziell wohl auch in den 
nächsten Jahren recht gut ausge-
stattet. Damit können in Mittel-
franken weiterhin auch größere 
Projekte angegangen werden.
Frage: Welche Schwabacher Zu-
kunftsprojekte stehen denn auf 
der Liste ganz oben?
Arnold: Da ist zum einen die Fort-
führung der bisherigen Maßnah-
men wie Einzelhaussanierun-
gen, das Herrichten von maroden 
Straßen und die Aufwertung der 
Wohnfunktion, insbesondere in 
der nördlichen Altstadt. Unsere 
zentrale Aufgabe ist in Zukunft, 

die Innenstadt und die Altstadt le-
bendig zu erhalten.
Frage: Wo sehen Sie da die be-
sonderen Chancen der Altstadt in 
den Bereichen Einzelhandel und 
Dienstleistungen?
Arnold: Wir können als öffentliche 
Hand nur versuchen, das Umfeld at-
traktiv zu gestalten, um den Stand-
ort auch für Geschäfte und Einzel-
handel interessant zu machen. Pa-
tentrezepte gibt es da nicht. Wir 
sind angewiesen auf private Inves-
toren und auf Privatinitiative.
Reimann: Den größeren unmit-
telbaren Effekt erreichen wir, 
wenn wir die Altstadt als Stätte 

des Wohnens attraktiver machen. 
Eine wohngerechte Altstadt wird 
auf jeden Fall ihre Zukunft haben.
Häußer: Der Trend zum Wohnen 
in der Altstadt nimmt wieder zu. 
Gerade die Generation, die in den 
70er Jahren auf die grüne Wiese 
das freistehende Einfamilienhaus 
gebaut hat, denkt heute vielfach 
wieder an einen Rückzug in die 
Stadt. 
Frage: Gehören zu den Zukunfts-
aufgaben auch Projekte aus dem 
Bereich Kultur und Soziales, die 
integriert in diesem Prozess mit 
laufen sollten?
Arnold: Eindeutig ja. Hier muss 
man sehen, wie weit man gesell-
schaftlichen Strömungen im Klei-
nen entgegen wirken kann. 
Häußer: Die Städtebauförderung 
ist letztendlich ein investives Pro-
gramm. Da wird auch in der Zu-
kunft der Förderschwerpunkt lie-
gen. Aber gerade die vielen klei-
nen, begleitenden Maßnahmen im 
sozialen Bereich, die mit einem re-
lativ überschaubaren finanziellen 

Aufwand zu bewerkstelligen sind, 
tragen wesentlich zur dauerhaf-
ten Stabilität in den Städten bei. 
In der Altstadt soll ein breites so-
ziales Spektrum seinen Platz fin-
den und es soll kein Verdrängungs-
wettbewerb stattfinden.
Frage: Bleibt nur noch die ent-
scheidende Frage: Wie finanziert 
sich die Daueraufgabe Altstadtsa-
nierung in Zukunft? Woher soll das 
Geld kommen, wenn sich der Staat 
zurückhält? Gibt es da von Seiten 
der Stadt schon gewisse Vorüber-
legungen? Stichworte dazu sind 
Bürgerstiftung, städtische Eigen-
betriebe, Sponsoring ….

Reimann: Das wären schon 
Wege, die man zwar begehen 
kann, aber ohne staatliche und 
kommunale Mittel wird das alles 
nicht funktionieren. 
Häußer: Sicherlich sind Stiftun-
gen, public private partnerships 
und städtische Eigenbetriebe ein 
Weg, die Kommunen bei öffent-
lichen Bauvorhaben zu entlasten. 
Hierfür gibt es auch in Mittelfran-
ken schon zahlreiche Beispiele.

Ein Weg, den kommunalen 
Eigenanteil zu ersetzen und da-
durch die Gemeinden dauerhaft 
zu entlasten, ist aber bislang noch 
nicht gefunden. 
Arnold: Ich bin schon sehr er-
freut, dass sich Kämmerer und 
Stadtrat bei den letzten Haus-
haltsberatungen trotz der extrem 
angespannten Haushaltslage der 
Stadt eindeutig zur Stadterneue-
rung bekannt und die Ausstattung 
nur unwesentlich gekürzt haben. 
Vielen Dank für das Gespräch!

Die Fragen stellte Dieter Blase.
»wo man hinschaut, 
passiert etwas«

»Eine  
wohn-
gerechte 
Altstadt 
wird auf 
jeden Fall 
ihre  
Zukunft 
haben.«

hat immer ein Ergebnis gestan-
den, das sich für beide Seiten se-
hen lassen konnte. Das lässt sich 
auch mit der Broschüre belegen. 
Frage: Herr Häußer, wie sehen 
Sie da Ihre Funktion zwischen 
Städten und Staat?
Häußer: Wir sind gehalten, Ener-
gien zu bündeln und dafür zu sor-
gen, dass alle in den Sanierungs-
prozess eingebunden werden. Das 
integrative Handeln ist ja eine we-
sentliche Vorgabe im neuen Bund-
Länder-Programm »Soziale Stadt«.
Als Außenstehender sehe ich, 
dass dieser Prozess innerhalb der 
Stadtverwaltung schon sehr gut 
läuft. Bei einer kleineren Stadt 
wie Schwabach mit 40 000 Ein-
wohnern ist zwischen den Behör-
den eben vieles einfacher als bei 
einer Großstadt. 

Die Regierung sieht sich als 
Partner der Gemeinden. Wir sitzen 
praktisch in einem Boot. Unsere 
Aufgabe als Regierung ist es, zu 
vermitteln, zu integrieren und die 
Sanierung am Laufen zu halten. 
Frage: Stichwort »integriertes 
Verwaltungshandeln«. Wie funk-
tioniert das innerhalb der Stadt-
verwaltung?
Arnold: Unser Vorteil als relativ 
kleine Stadtverwaltung sind die 
kurzen Wege. Integriertes Ver-
waltungshandeln hat es bei uns 
schon immer gegeben. Wir haben 
Projektgruppen eingerichtet, die 
zusammen mit unserem Treuhän-
der die Arbeit koordinieren. Das 
Hinzuziehen der Kultur- und Sozi-
alverwaltung ist ganz selbstver-
ständlich und bedarf jetzt keiner 
zusätzlichen großen organisatori-
schen Aufwändungen. Mit dem 
Quartiersmanagement und vie-
len Projekten vor Ort erzielen wir 
eine breite Wirkung nach außen.
Frage: Ist bei Politik und Bürgern 
das Bewusstsein vorhanden, dass 
es heute darauf ankommt, ver-
stärkt miteinander zu kooperieren, 
um ein Quartier wie die Altstadt 
nach vorne zu bringen?
Reimann: Wenn ich noch mal an 
die 70er Jahre erinnern darf, da ist 
eine Aufbruchstimmung gewesen, 
in den politischen Gremien, aber 
auch in der Bürgerschaft und in 
bürgerschaftlichen Vereinigun-
gen. Die Bürgerversammlungen 
im Markgrafensaal waren immer 

überfüllt. Diese Aufmerksamkeit 
für Stadtsanierung gibt es in der 
Form heute nicht mehr. 
Arnold: Nach 30 Jahren Stadter-
neuerung ist eine gewisse Selbst-
verständlichkeit eingezogen. Bei 
Einzelprojekten wie Straßenge-
staltungen artikuliert sich dann 
wieder deutlich das Interesse.
Häußer: Gerade bei der »Sozia-
len Stadt« ist wirklich gewünscht, 
dass der Bürger mitwirkt. Es gibt 
das Quartiersmanagement und ei-
nen Meinungsträgerkreis, in dem 
sich BürgerInnen engagieren und 
ihre Vorstellungen einbringen kön-
nen.

Gerade privates Engagement 
ist ein wichtiger Baustein im Ge-
samtgefüge. Es nützt nichts, sämt-
liche Straßen und Plätze herzurich-
ten, wenn die private Bausubstanz 
daneben verfällt. Aber die Privat-
leute hier in Schwabach engagie-
ren sich. Wenn man durch die Alt-
stadt geht, sei es, dass die Fassa-
de hergerichtet wird oder eine um-
fassende Sanierung erfolgt. Wo 
man hinschaut, passiert etwas, 
ob im Fassadenprogramm oder bei 
Komplettsanierungen. Und diese 
Privatsanierungen tragen wesent-
lich zur Belebung der mittelständi-
schen Bauwirtschaft bei. 
Reimann: Mit der Privatsanie-
rung steht und fällt die Sanierung 
insgesamt. Die Stadt hat ja kei-
nen Grundbesitz hier, außer den 
paar Häusern, die sie schon sa-
niert oder gebaut hat, wie Bür-
gerhaus und Rathaus und die öf-
fentlichen Plätze. Und wenn wir 
als Stadt oder mittelbar als Stadt 
über die GeWoBau ein Haus sa-
niert haben, dann auch erst, 
wenn wir es aus Privatbesitz er-
worben haben.

Frage: Herr Häußer, Sie sind seit 
1995 als Vertreter der Regierung 
für Schwabach zuständig. Was 
hat sich in dieser Zeit getan?
Häußer: Aus meiner Sicht läuft 
die Sanierung in Schwabach sehr 
gut. Es gibt eine gute und engagier-
te Zusammenarbeit mit den städ-
tischen Behörden und als gebür-
tiger Schwabacher liegt mir die 
Stadt natürlich auch persönlich 
am Herzen.

In den knapp 10 Jahren ha-
ben wir gemeinsam doch einiges 
erreicht. Ich erinnere an die Sa-
nierung des Rathauses und der 
Synagoge. Hervorzuheben sind 
die zahlreichen privaten Sanie-
rungsmaßnahmen und die bei-
spielhaften Vorhaben der GeWo-
Bau Schwabach. Die Stadt ist seit 
Anfang 2001 im Programm Sozi-
ale Stadt, und dieses neue, inte-
grative Förderprogramm ist man in 
Schwabach auch mit sehr viel En-
gagement angegangen.
Frage: Herr Arnold, welche Zwi-
schenbilanz ziehen sie nach mitt-
lerweile 7 Jahren Tätigkeit als 
Stadtbaurat, welche Eckpfeiler 
wurden in dieser Zeit gesetzt?
Arnold: Ich bin ja ein bisschen vor-
belastet gewesen durch meine frü-
here Tätigkeit in der Stadterneue-
rung in Nürnberg und habe da auch 
einen Schwerpunkt meiner Arbeit 
gesehen. 

Mein Ziel war es von Anfang 
an, die Stadterneuerung vom süd-
lichen Teil in den nördlichen Teil 
der Altstadt zu tragen und dort 
insbesondere die Wohnfunktion 
zu stärken. Hier sehe ich uns auf 
einem sehr guten Weg.

Zu der Frage einzelner Er-
folge oder Misserfolge: Ich sehe 
mehr das Ensemble. – Es ist uns 

gelungen, die Altstadt in ihrer his-
torischen Struktur lebendig zu er-
halten. Stadterneuerung ist eine 
Daueraufgabe, die uns auch die 
nächsten Jahre und Jahrzehnte 
weiterhin beschäftigen wird.
Reimann: Ein Misserfolg muss na-
türlich genannt werden. Ich habe 
am 1. Mai 1970 mein Amt angetre-
ten und an meinem ersten Arbeits-
tag, am Montag den 4. Mai um 
8:30 Uhr erschien der erste Bürger 
in meiner Amtszeit und dieser Be-
sucher hieß Hans-Leo Hüttlinger. 
Er teilte mir mit, dass er seinen Be-
trieb verlagern und das ganze Are-
al sanieren möchte. Ich fand das 
großartig und, na ja, mehr brauche 
ich dazu nicht zu sagen...
Frage: Wie funktioniert die Zu-
sammenarbeit zwischen der 
Stadtverwaltung und den staat-
lichen Behörden, etwa dem Lan-
desamt für Denkmalpflege oder 
der Regierung von Mittelfranken?
Arnold: Wir fühlen uns da sehr 
gut aufgehoben, das ist natürlich 
ein kontinuierlicher Diskussions-
prozess. Wenn ich den Denkmal-
schutz ansehe, gibt es da manch-
mal schon Reibereien und Ausei-
nandersetzungen, aber am Ende 

»Stadter-
neuerung  
ist eine  
Daueraufgabe, 
die uns auch 
die nächsten 
Jahre und 
Jahrzehnte  
weiterhin 
beschäftigen 
wird.«
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Stadtgeschichte live

Der Besucher wird in Schwabach weni-
ger die große Geschichte finden. Er kann 
sich hier auf Spurensuche nach vielen klei-
nen Alltagsgeschichten begeben, reizvolle 
Winkel in einer typisch fränkischen Stadt 
mit zahlreichen liebevoll gepflegten Gebäu-
den entdecken und so die über 600-jährige 
Stadt geschichte live erleben. 

Das Herz der Stadt ist der Markt-
platz mit seinem einzigartigen En-
semble an Bürgerhäusern, Rat-
haus und Stadtkirche. Er ist mit 
seinen vielen Festen und Märk-
ten mehr denn je der Mittelpunkt 
des städtischen Lebens. Vom 
Frühjahr bis in den Herbst, und na-
türlich vor Weihnachten, gibt es 
kaum ein Wochenende, an dem 
hier nicht gefeiert wird.

Manche Dinge gibt es, zumindest in 
Deutschland, nur in Schwabach zu 
sehen. An erster Stelle gilt dies für 
das Handwerk des Goldschla-
gens, das schon rund 500 Jahre 
hier zu Hause ist. Die Goldschläger 
treiben mit sieben verschiedenen 
Hämmern das Gold auf eine Stär-
ke von einem 10.000stel Millime-
ter. Dieses fas zi nierende Gewerbe 
kann in einer Werkstatt bestaunt 
werden. (Kontakt Herbert Vestner, 
Blattgoldmanu faktur Schwabach 
– BMS, Tel. 09122/4946)

Besonderes hat auch das Stadt-
museum zu bieten. Neben Doku-
men ten zur Stadtgeschichte findet 
der Besucher dort eine sehr be-
deutende natur- und völkerkund-
liche Eiersammlung. Star der 
Sammlung ist das Gorbatschow 
Friedensei von Fabergé, das es 
außer in Schwabach nur noch im 
Moskauer Kremlmuseum öffent-
lich zu bewundern gibt. Derzeit 
wird eine große Ausstellung zu 
Modelleisenbahnen und histori-
schen Blechspielwaren der Firma 
Fleischmann eingerichtet. 
www.schwabach.de/stadtmuse-
um, Tel. 09122/833933

Weitere Auskünfte bieten das 
Tourismus-Büro, Ludwigstra ße 16, 
91126 Schwabach, Tel. 09122/860-
241, tourismus@schwabach.de 
und das BürgerBüro, die zentra-
le An lauf stelle im Rathaus, Tel. 
09122/860-0, buergerbuero@ 
schwabach.de. 

Schwabach – goldrichtig. 
– Der Film über Schwabach!

Alexander Bergner zeigt in 22 Mi-
nuten eine Vielzahl von Schwaba-
cher Impressionen. Der rote Fa-
den des Films ist eigentlich ein 
goldener, der sich über die Gold-
schläger-Werkstatt, die golde-
nen Türme des Rathauses bis hin 
zum flüssigen Gold zieht. Einge-
bunden sind Aufnahmen der vie-

len Feste, Konzerte und Ausstel-
lungen. Auch die schönen Winkel 
der Altstadt kommen nicht zu kurz. 
Gesprochen wird in dem Film nur 
wenig, die Bilder sprechen ihre ei-
gene Sprache. 

Die Video-Kassette zum 
Preis von 11,99 € ist zu beziehen 
über das BürgerBüro.

Charakteristisch für die Stadt ist 
ein breites Spektrum an Pro-
duktions-, Handwerks- und 
Dienstleis tungs betrieben, die 
fast alle im Mit telstand angesie-
delt sind. Viele dieser hochflexib-
len Betriebe arbeiten in Marktni-
schen, in denen sie zum Teil bun-
desweite Marktführerschaft er-
rungen haben. Die von kleineren 
Unter neh men geprägte Struktur 
sorgt für eine insgesamt gesun-
de Wirt schafts struktur und 
sichere Ar beits plätze. Den Er-
fordernissen einer von kleine-
ren Unternehmen ge präg ten Be-
triebslandschaft trägt die Stadt 
mit ihren Modell pro jekten Gewer-
be- und Handwerkerzentrum so-
wie dem Exis tenz gründerzentrum 
SCHWUNG Rechnung. 

Exis tenz-
gründerzentrum 

SCHWUNG
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Schwabach ist mit seinen 40.000 Einwoh-
nern die größte Stadt im südlichen Mittel-
fran ken und zugleich der Juniorpartner der 
re gio na len Städteachse Erlangen-Fürth-
Nürn berg-Schwabach. Jüngste Ziele der 
in ter kom mu nalen Zusammenarbeit sind 
eine in tensive Verwaltungskooperation und 
die Auf nahme in den Kreis der europäischen 
Me tro pol re gio nen.

Mit zwei Anschlussstellen der BAB 6 Nürn-
berg – Heilbronn, dem Regionalbahnhof 
an der Hauptstrecke Nürnberg – München 
und zwei Halten der S-Bahn Nürnberg-Roth 
ver fügt die Stadt über eine hervorragende 

Ver kehrs an bin-
dung. Der Nürn-
ber ger Haupt-
bahn hof kann in 
knapp 10 Mi nu-
ten er reicht wer-
den, der Flug ha-
fen ist 20 km 
ent fernt. 




